
Kriegszeiten im Hirzel        Aus „Der Hirzel“ von Jürg Winkler 

Danach: Originalsprachliche Auszüge aus Chronik Hans Fründ und weiteres. 

Im Verlaufe der Jahrhunderte bekam der Hirzel seine Lage als Grenz- und Übergangsland immer und immer 
wieder zu spüren. Schon im Morgartenkrieg 1315, als er ja noch unter österreichischer Herrschaft stand, 
unternahmen einige Schwyzer  auch einen Raubzug im Hirzel und führten etliches Vieh weg. 1336 wurde 
der  dem Spital Rapperswil gehörige Hof im Chalbisau verbrannt und das Vieh geraubt, und auch im Laufe 
des Sempacherkrieges unternahmen die Eidgenossen von Baar aus einen Raubzug über die Sihl bis nach 
Horgen hinunter. Ganz besonders aber hatte unsere Bevölkerung während des Alten Zürichkrieges (1436-
1450) zu leiden. 

Zürich und Schwyz strebten damals nach Erweiterung ihres Staatsgebietes am oberen Zürichsee und an der 
Linth. Die umstrittenen Ländereien March und Gaster stammten aus der Hinterlassenschaft der letzten 
Grafen von Toggenburg. Da keine der Parteien nachgeben wollte, kam es zum Bruderkrieg, der sich über 
volle 14 Jahre hinzog. Zürich kämpfte von Anfang an unglücklich; es fand keine Unterstützung bei den 
übrigen Orten der Eidgenossenschaft, die alle zu Schwyz hielten. 

Mehrmals im Verlaufe dieser Kämpfe wurde der Hirzel, wie auch das ganze [untere] linke Zürichseeufer, arg 
in Mitleidenschaft gezogen. Auf ihren Feldzügen hausten die erregten Innerschweizer aufs schlimmste; 
Felder wurden verwüstet, Bauernhöfe und ganze Dörfer ausgeplündert und in Brand gesteckt. Während 
einer ersten Waffenruhe hatten die Zürcher in jahrelanger Arbeit eine mächtige, starke Letzimauer am 
Hirzel gebaut, eine aus Baumstämmen und Steinen gefertigte Feldbefestigung also, die den vielbegangenen 
Passweg sperren sollte. Wenn auch ihr Verlauf nicht bekannt ist, so ist doch anzunehmen, dass sie ungefähr 
vom Herenrainli bis in die Gegend des Dürrenmooses reichte [These Winkler], jedenfalls so weit, dass sie 
beiden Zugänge von den Sihlbrücken in der Babenwag und bei Finstersee her abriegelte. 

Als im Mai 1443, also vor nunmehr 540 Jahren [Erstauflage 1983?], die Eidgenossen den Krieg gegen die 
Zürcher wieder eröffneten, glaubten diese, der Hauptstoss werde über den Albis erfolgen, weshalb man an 
der Letzi im Hirzel nur eine schwache Besatzung von einigen hundert Mann beliess. Genau darauf richteten 
die Eidgenossen ihren Kampfplan ein. 

Auf beschwerlichen Wegen rückten sie – an diesem Kriegszug soll übrigens als Obwaldner Rottmeister auch 
Niklaus von der Flüe teilgenommen haben – über Finstersee gegen den Hirzel und die Letzi vor. Die Zürcher 
Truppen, meist Leute vom Zürichsee, sassen eben beim Abendessen, als sie die heranrückenden Feinde 
erblickten. Durch „böse, wüste und unsaubere Worte“ reizten sie diese derart, dass sie nicht mehr auf die 
Ratschläge ihrer Hauptleute hörten und sofort zum Angriff schritten, obwohl es bereits gegen Abend ging. 
Sie griffen ausgerechnet dort an, „wo die Letze und die Schutzwehr am allerstärksten war und am 
allerwehrhaftesten und wohl versehen, und wo sie am allerhärtesten und allermühseligsten zu gewinnen 
war, und fochten, stachen und schlugen und stritten mannlich gegen die Feinde und gegen die Letze.“ Viele 
Tote füllten bereits den Graben vor der Letzi, als es den Eidgenossen endlich gelang, an zwei Stellen 
durchzubrechen. Den Zürchern drohte dadurch Einkreisung und völlige Vernichtung; eilends wandten sie 
sich zur Flucht. Der Schwyzer Chronist Hans Fründ, der den Kriegszug mitmachte und dem wir diese 
Beschreibung verdanken, berichtet weiter: „…Also eilten ihnen die Eidgenossen nach durch die Letze und 
den Hirzel hinauf und schlugen und stachen sie zu Hauf nieder zu Tode und jagten sie hinaus über den Berg 
und den Hirzel gegen Horgen hin und neben ab in die Hölzer und Stauden, den einen hie, den andern dort. 
Es gingen auch Streiche und Stiche und das Geschütz so stark, wie der Hagel auf ein Schindeldach, und 
besonders in den Amarellenbäumen (Sauerkrischen) oberhalb der Letze in den Gärten. . . Und das ist wahr, 
und trieben das bis in die Nacht, dass sie der Feinde keinen mehr erreichen konnten noch mochten und von 
der Nacht wegen nicht mehr nachlaufen konnten. Auch zündeten sie von Stund an die Häuser ob der Letze 
an, wo sie hindurch kamen, und verbrannten sie, dass viele der Feinde darin blieben, und half Gott der 



Allmächtige und seine würdige Mutter, die reine Magd Maria, den frommen Eidgenossen von Luzern, Uri 
und Unterwalden, dass sie über ihre Feinden obsiegten.“ – Die Verluste der Zürcher betrugen – die 
Schätzungen schwanken stark – ungefähr 300 Mann; die der Eidgenossen waren wohl ebenfalls gross. Aus 
der Gemeinde Horgen fielen 34 Mann, und darunter waren sicher auch etliche Hirzler. 

Neues Unheil brachte der im Gefolge der Reformation ausgebrochene Kappelerkrieg. Wie zu Beginn des 
Alten Zürichkrieges sperrten die Zürcher auch jetzt wieder die Handelswege nach der Innerschweiz, was 
natürlich auch die Hirzler Säumer treffen musste, und wieder kämpften die Zürcher recht unglücklich, 
indem sie von den ebenfalls reformierten Bernern kaum Unterstützung erhielten. Zwar endete ein erstes 
Zusammentreffen von Zürchern und Innerschweizern im Herbst 1529 noch ohne Blutvergiessen und mit der 
berühmt gewordenen „Kappeler Milchsuppe“, doch zwei Jahre später kam es zu einer regelrechten 
Schlacht, in der die 2000 Zürcher , die einer vierfachen katholischen Übermacht gegenüberstanden, eine 
vernichtende Niederlage einstecken mussten. Zwingli selbst fiel an jenem 11. Oktober 1531, und das 
Zürcher Banner konnte nur mit übermenschlicher Anstrengung und unter dramatischen Umständen 
gerettet werden. Dabei tat sich ein gewisser Adam Näf von Vollenweiden, ein Vorfahr der heute im Hirzel 
lebenden Sippe gleichen Namens, besonders hervor: „…Die Macht der Feinde war aber so stark, dass 
Kambli (der das Banner trug) anhub zu Boden gehen. Da lief Adam Näf von Vollenweiden aus dem Freien 
Amt mit einem Schwert hinzu und hieb dem andern (einem Katholischen), der das Panner auch gefasst 
hatte, seinen Kopf vom Körper, dass das Blut in das Panner spritzte, darin man es auch hernach gar deutlich 
gesehen hat. Es lief auch herzu Junker Thumysen mit seiner Hellebarte und machte unter den Feinden mit 
Hilfe Adam Näfens so viel Weite und Raum, dass Kambli widerum auf und zu Gang kommen mochte…“ 

Auch der Hirzel war damals mit Truppen belegt, und nach einer weiteren Niederlage der Zürcher Truppe 
drüben am Gubel traf im Hauptquartier des Zürcher Hauptmanns Jörg Zollinger auf der Höhi die Nachricht 
ein, die Feinde zögen in grossen Haufen gegen die Sihlbrücke. Sofort wurden oberhalb der Babenwag 
Schanzen aufgeworfen; in Zürich forderte man Verstärkung an. Doch diese Hilferufe fruchteten nichts; die 
Truppen auf der Höhi und damit auch die Hirzler fühlten sich „auf den Fleischbank gäben“. Als dann die 
Eidgenossen wirklich anrückten, auch diesmal unter Umgehung der stark gesicherten Babenwag, flohen die 
Zürcher Hals über Kopf, und einmal mehr wurde der Hirzel gänzlich ausgeplündert. – Der Friedensschluss 
begünstigte natürlich in mancherlei Hinsicht die Katholischen Orte, beendete jedoch nur oberflächlich den 
Glaubenszwist, der ein gutes Jahrhundert später im [ersten] Villmergerkrieg wieder offen zum Ausbruch 
kam. 

***** 

  



Aus älteren Quellen zum Alten Zürichkrieg und die Schlacht am Hirzel 
Nachfolgend v.a. aus Chronik Hans Fründ (Kap. 72, 111, 129-135) 
http://archive.org/stream/diechronikdesha00schwgoog#page/n187/mode/2up 

 

 
oben links: Wappen auf der Stadtbefestigung Endlingerhorn. Oben rechts: Darstellung des Rückzugs der 
Zürcher über den See nach dem Treffen bei Pfäffikon 1440 in der Eidgenössischen Chronik von Werner 
Schodoler 

http://archive.org/stream/diechronikdesha00schwgoog�
http://de.m.wikipedia.org/wiki/Eidgen%C3%B6ssische_Chronik�


 
Folgender Abschnitt aus den Regesten der Markgrafen von Baden und Hachberg 
http://archive.org/stream/regestendermark00kriegoog#page/n129/mode/2up 
ca. ab Seite 107

 

Weiter aus der Chronik von Hans Fründ: 

: 

 

http://archive.org/stream/regestendermark00kriegoog�


 

 

  
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karte-Ritterorden.png&filetimestamp=20100704045057 
http://de.academic.ru/pictures/dewiki/74/Johanniterorden_in_Europa_1300.png 

  

Schwyzer 

Wädi verlassen 

was man findet=soweit belegbar 

1342:   Wädenswiler Burgrecht mit Zürich. 
Darauf bezieht sich der obige Text. 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karte-Ritterorden.png&filetimestamp=20100704045057�
http://de.academic.ru/pictures/dewiki/74/Johanniterorden_in_Europa_1300.png�


 

 
Am 21.5.1443 verbrennen und verwüsten Rapperswiler Truppen Hurden (Eidg. Chronik des Werner 
Schodoler) aus „Ein Bruderkrieg macht Geschichte“ Verlag Chronos. 

 

 Ein Zürcher Kriegsschiff mit habsburgischen Pikenieren und 
Getreidelieferungen auf dem Zürichsee. Amtliche Berner Chronik, 1478 

öffentlich 

http://de.m.wikipedia.org/wiki/Z%C3%BCrichsee�


 

Bild links: der Verhau als Weg-Hindernis

 

fern 

rauften 

umgekommen 

An Ecken 
und Enden 

für mutig gehalten 



 

 

Aus:  Ein „Bruderkrieg“ macht Geschichte, Peter Niederhäuser und Christian Sieber (Hg.), Chronos 



 

 

 
Das Amtshaus «Kloster Kappel» der Stadt Zürich. Stich von David Herrliberger, ca. 1740, Quelle: wikipedia 

Schmach statt 
im Mut 
erwarter Ruhm 

hellig=friedlich, sömer=Kleid 
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Links, aus:  Ein „Bruderkrieg“ macht Geschichte,  
Peter Niederhäuser und Christian Sieber (Hg.), Chronos 
Legende: In der Schlacht am Hirzel vom 24. Mai 1443 erleiden die Zürcher Truppen und ihre 
österreichischen Verbündeten im Kampf gegen die Eidgenossen ihre erste grosse Niederlage mit über 500 
Toten. In der unteren Bildhälfte ist die Letzi erkennbar, die die eidgenössischen Truppen durchbrechen 
konnten. (Chronik von Gerold Edlibach, Abschrift um 1506; Zentralbibliothek Zürich, Ms. A 77, fol. 39 v) 

 



 

 

 

Sauerkirschen, 
Amarillenbäume 

schlagen 

fern 

von jetzt an 

griffen die an 



Aus den Regesten der Markgrafen (mit Zitaten aus der Chronik von Hans Fründ). (Link s.o. Seite 4) 

 

unten aus http://books.google.ch/books?hl=de&id=bng9AAAAcAAJ&q=Hirzel#v=snippet&q=Hirzel&f=false 

Die Schweizer-Chronik von der Stiftung des Rütlibundes bis zum ewigen ... 
 von Johann Sporschil 
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http://books.google.ch/books?hl=de&id=bng9AAAAcAAJ&q=Hirzel#v=snippet&q=Hirzel&f=false�


 
oben und unten aus:  Ein „Bruderkrieg“ macht Geschichte, Peter Niederhäuser und Christian Sieber (Hg.), 
Verlag Chronos 
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